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Zur Heimkehr des Kaisers-nasses.
Der jüngste Besuch Kaiser Wilhelms und

seiner erlauchten Gemahlin in Italien ist be-
endet, denn zur Stunde dürfte das hochfürstliche
Paar bereits die Heimreise angetreten haben,
von Spezzia, dem bekannten italienischen Kriegs-
hafen, aus. Die hohen Reisenden nehmen von
diesem ihrem fast vierzehntägigen Aufenthalt
auf italienischer Erde sicherlich nur die erhebensten
und angenehmsten Eindrücke und Erinnerungen
in die Heimath mit zurück, denn sie sind jenseits
der Alpen in einem Maße gefeiert worden, wie
dies bislang wohl kaum je einem Herrscherpaare
seitens einer fremdländikchen Nation widerfahren
ist. Glich schon die Reife der deutschen Majestäten
von der Grenze des Apenninetikönigreiches an
bis nach Rom einem wahren Triumphzuga so
überschritt ihr Empfang in der italienischen
Hauptstadt selbst alle Erwartungen. Die be-
geisterten Ovationety welche die römische Bevöl-
kerung den kaiserlichen Gästen des italienischen
Herrscherpaares nicht nur bei deren Ankunft,
sondern überhaupt auch während ihres gesammten
gerade einwöchigen Besuches in der ewigen Stadt
in sich womöglich immer steigerndem Grade dar-
brachte, waren geradezu einzig in ihrer Art,
sie stellten gewissermaßen eine einzige fortgesetzte
feurige Huldigung für Kaiser Wilhelm und
Kaiserin Auguste Victoria dar. Aber auch der
letzte Abfchnitt der italienischen Reise des Kaiser-
paares, der Besuch desselben in dem wunder-
vollen Neapel, der Aufenthalt in Spezzia u. f.w.
zeitigte die spontansten Kundgebungen von Sym-
pathie und Verehrung der italienischen Bevöl-
kerung gegenüber den hohen nordischen Gästen,
so daß deren jüngster Besuch auf dem classischen
Boden Italiens in denkbar erhebendster und
eindruckvollster Weise seinen Abschluß erfahren hat.

Es bedarf keiner besonderen Versicherung,
mit welcher Genugthuung, mit welch� freudigen
Empfindungen das deutsche Volk dem so glän-
zenden Verlaufe der Jtalienfahrt seines Kaiser-
paares gefolgt ist. Dieselbe hat aus�s Neue klar
bekundet, wie fest die Bande sind, welche die
erlanchten Herrscherhäuser von Deutschland nnd
Jtalien und ihre beiderseitigen Staaten und
Völker umschlingen, wie unerschütterlich das deutsch-
itulienifche Bündniß- und Freundschaftsverhältniß
fortbesteht. Denn schließlich galten ja die jubeln-
den, unvergleichlichen Ovationem die dem kaiser-
lichen Paare allerorten in Italien bereitet worden
sind, auch dem deutschen Volke und dem deutschen
Reiche, in dessen Biindnisse mit Italien die
Jtaliener mehr und mehr eine überaus werth-
volle Bürgschast für die Erhaltung ihrer so
schwer errungenen nationalen Einheit, für die
Sicherung der Großmachtsstellung ihres Landes
und dessen innere gedeihliche Entwickelung er-
blicken. Das Bewußtsein von der engen Ver-
knüpfung weitgehender Jnteressen Deuschlands
und Italiens ist in letzterem Lande entschieden
besonders lebendig und dieses stark entwickelte
politische Gefühl hat unstreitig das seinige zu
der so enthusiastischen Aufnahme der deutschen
Majestäten seitens der italienischen Nation mit
beigetragen.

Der soeben beendete Besuch unseres Kaiser-
paaren jenseits der Alpen weist durch die Unter-
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redung Kaiser Wilhelms mit dem Papste und
die hiermit in Verbindung stehenden Vorgänge
ein spezielles interessantes Moment auf. Ange-
sichts der energischen Dementis, welchen der
,,Reichsanzeiger« den Gerüchten über den angeb-
lichen Zusammenhang der Conferenz zwischen
Kaiser und Papst und über die Audienz des
Staatssecretairs v. Marschall bei Leo XI1I. mit
der Militairfrage hat zu Theil werden lassen,
müssen die bisherigen Eombitiationeti über alle
diese Ereignisse allerdings in andere Richtungen
einlenken. Aber jedenfalls kann der fast ein-
stündigen vertraulichen Besprechung zwischen Kaiser
Wilhelm und dem geistlichen Oberhaupte der
katholischen Christrnheit nicht jede Tragweite ab-
gesprochen werden, namentlich in Hinblick auf
die Verleihung des Schwarzen Adlerordens an
den Eardinal-Staatssecretair Rampolla; zum
Mindesten zeugen die gedachten Vorgänge für die
Vortresflichkeit der Beziehungen zwischen Berlin
und dem Vatican.

Das kaiserliche Paar nimmt seinen Rückweg
nach Deutschland durch die Schweiz. Die aus-
zeichnende Begrüßung, welche den Majestäten bei
ihrer Reise auch auf schweizerischein Gebiete harrt,
wird sicherlich nicht bloß einen officiellen, sondern
auch einen volksthümlichen Charakter tragen, so
daß hiermit das zwischen Deutschland und der
Schweiz bestehende vorzügliche Verhältniß nur
eine Stärkung erfahren wird. Auf der weiteren
Heimsahrt gedenken der Kaiser und die Kaiserin
an dem verwandten Hofe von Karlsruhe noch
für zwei Tage Station zu machen, ehe sie die
Weiterreise nach Berlin fortsetzten; mit dem Will-
kommengruße seitens des badischen Volkes aber
mischt sich der frohe Gruß der gesammten deutschen
Nation an die kaiserlichen Majestätem Will-
kommen wieder daheim.

Die DJiilitairreform.
6. Sachliche Eintvända

Daß die Parteien, die bisher die dreijährige
Dienstzeit vertreten hatten, große Zurückhaltung
beobachteten, war durchaus begreiflich, und die
konservative Partei nahm einen ganz korrekten
Standpunkt ein, indem sie erklärte: Widerlegt
ihre unsere Bedenken gegen die Abkürzung der
Dienstzeit, weist ihr nach, daß die nun zahlreichere
Truppe so gut sein wird, als die gegenwärtige
kleinere, so sind wir für�s Ganze; andernfalls
bleiben wir beim Alten. Von 31 Gutachten hoher
Truppenführer lautete keines zu Gunsten der be-
stehenden verstiimmelten dreijährigen Dienstzeit,
25 erklärten sich für die unter gewissen Garantien
unbedenkliche Durchführbarkeit der zweijährigen
Dienstzeit. Was sich bisher von Männern, die
eine anerkannte militairische Autorität besitzem
neben den für die Vorlage verantwortlichen Personen,
Reichskanzler Chef des Generalstabes, Kriegsminister
öffentlich hat vernehmen lassen. ist für die Vor-
lage eingetreten, nicht bloß Generale, die schon
früher für die zweijährige Dienstzeit geschrieben
haben, wie Freiherr v. d.  Soli; unb v. Bagno-
lawskt, sondern auch General von Leszczynski u.
A. Ihnen ist neuerdings General v. Kameke
beigetreten, der Nachfolger Roons im Kriegs-
ministerium, das er unter dem großen Kaiser
Wilhelm zehn Jahre verwaltete, �-� der beste

Inserate werden für die Dienstazssluminerbis spätestens Montag Vormittag 11 Uhr· und sitt«die S vnnab en d -Nummer bis spätestens FreitnisVormittag 11 Uhr answer-owner.1893.

Beweis, daß die neue Organisation mit dem Geist
und Wesen der guten alten Traditionen übereinstimmd

Bedenken gegen die vierten Bataillone regten
sich in allen Parteien. Die Erinnerung an den
alten »Schwamm« wurde ausgefrischt. Aber von
allen Theilen der Vorlage hat keiner so wie dieser
einen moralischen Erfolg nach den Aufschlüssen
in der Militairkommissson davon getragen. Bis
in die Reihen der Opposiiionssdarteien hinein
werden die vierten Bataillone jetzt ebenso wie die
Etatsverstärkungen ,,grundsätzlich« gutgeheißen.

Ein weiterer Einwand, der, wenn er berechtigt
wäre, alle Beachtung verdiente, kam besonders
von nationalliberaler und freisinniger Seite: Wir
sollen für ein jährliches Rekrutenkontingent von
248000 Köpfen nicht genug taugliche Leute haben.
Dabei haben wir jährlich Tausende von Ueber-
zähligen, 85�90 000 der Ersatzreserve überwiesene
Mannschaften, »bedingt taugliche«, die größtentheils
nur an Schönheitsfchlern  Narben, gut geheilten
�Brüchen, leichtem Stanimelm leichten Fingerver-
letzttngen 2c.! leiben oder bisher wegen Minder-
maßes bis zu 1,54 om nicht eingestxllt wurden.
Frankreich hebt bei einer Bevölkerung von 38�-39
Millionen Köpfen jährlich 230 000 Rekruten aus;
man wird nicht behaupten können, daß in Frank-
reich unter 1000 Militairpflichtigen mehr Taugliche
vorhanden seien als in Deutschland, daß es also
einen gesunderen und kräftigeren Menschenschlag
habe. Nach unserer Bevölkerung von 49�50
Millionen Menschen müßte sich also, alles übrige
gleich gelegt, unsere jährliche Rekrutenzahl zur
französischen wie 5 : 4 verhalten d. h. wenn
Frankreich 230 000 aushebt, müßten wir an
290 000 ausheben. Die Militairvorlage verlangt
aber nur 248 000; die werden wie mit einer um
11 Millionen stärkeren Bevölkerung doch ganz
sicher aufbringen. Die vorläufigen Ergebnisse
des diesjährigen Musterungsgefchäfts stellen das
außer allen Zweifel.

Der Anhang des Abg. Richter in der freisinnigen
Partei will mit der Volkspartei und einem großen
Theile des Centrums nur soviel bewilligen, als
zur Einführung der zweijährigen Dienstzeit unter
Beibehaltung der gegenwärtigen Friedensstärke
erforderlich wäre, d. h. nur höchstens 27 000 neue
Rekruten zum Ersatz des dritten Jahrgangs Der
Vorschlag bietet eine Erhöhung der Kriegsftärke
um nur 450000 Mann, womit wir noch sehr
erheblich hinter der französischen Kriegsstärke
zurückbleiben würden; er macht die zweijährige
Dienstzeit, die nur Mittel zum Zweck sein darf,
zum Selbstzwech bietet nichts als Ausgleich zur
Sicherung der Güte der Truppen, verschlechtert
sie also bietet nichts von vierten Batailloiien und
tconstigen Friedensstämmem nichts M! »EUITSVEV-
:.·tärkungen, läßt also auch die SchFVUchFU der
Mobilmachung fortbestehen, frisiet die störenden
und gegenüber den voll Dienenden ungerechten .
Uebungen der Ersatzreservisten fort, schont dte
jungen tauglichen Kräfte aus Kosten der Familien-
väter, enthält überhaupt keine Zahl für die Friedens-
stärke und gar keine neue Organisation. Und
dieses Alles, obgleich das freisinnige Progamm
,,volle Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht«
fordertil

Der Antrag Bennigsen bot eineFZahl, aber
keine genügende Organisation. Es war ein ernst-



hafter Versuch, aber keine befriedigende Lösung
der Llufgabe

Dem Reformplaii ist weder im Reichstage
noch in der Litteratur irgend ein anderer Plan
von beachtenswerther Seite entgegenstellt worden·
Die Zahlen, auf denen er beruht, konnten nicht
widerlegt werden, ein Nachweis, daß die neue
Organisation entbehrlich sei, ist nirgends geführt,
die niilitärische Nothwetidigkeit der Reform im
Ganzen vielmehr klar erwiesen worden.

7. Die Kosten.
Die Durchführung der Niilitärreforiti wiirde

an einmaligen Ausgaben 67,8 Millionen Mark,
an fortlaufenden Ausgaben zunächst 56,4 Milli-
onen Mark, später � wenn die liebungen des
vermehrten Beurlaubtenstandes, Vermehrung der
Chargen 2c. hinzukommen �-- 64 Millionen Mark
kosten. Die fortdauernden Ausgaben mögen sich
in späteren Zeiten wegen der steigenden Pensions:
last und dergleichen noch um einige Millionen er-
höhern

Man sagt nun, das könne das dentsche Volk
finanziell nicht leisten, die neue Last sei unerträglich.
Sehen wir einmal zu, was Frankreich im Ver-
gleich zu tins für seine Landesvertheidigniig ans-
giebt. Wir benutzen dazu eine dem Kommissions-
bericht beigefügte Tabelle. Deutschland gab für
1892/93 aus: für das Landherr 539,9 Millionen
Mark, für die Marine 86,6 Millionen Mark, an
Zinsen für Anleihen zu Zwecken des Landheeres
36 Millionen Mark, zusammen also 662,·5
Millionen Mark. Dagegen Frankreich 1892: für
das Landheer 609 Niilliotieii Mark, für die Marine
206 Millionen Mark, für Zinsen von Krediten
zu Zwecken des Landheeres 116 Millionen ElJiark,
zusammen 931 Millionen Block. Frankreich gab
also mehr aus als wir: 268,5 Millionen Mark.
Von den Gesammtkosten der Kciegsmacht  Heer
und Marine! kamen auf den Kopf der Be-
völkerung 1892:

in Deutschland . . . . . . . . . 13,20 Mark
in Frankreich . . . . . . . . . 21,93 �
mithin mehr in Frankreich. . . 8.73 »

Frankreich soll ein reicheres Land sein, aber
es ist sicherlich nicht um 66 pCt reicher als
wir; so groß ist der Unterschied in der finanziellen
Mititärlastl Daß die gesammte Steuerlast für den
Einzelnen in Frankreich viel, viel höher als bei
uns, ist wiederholt von den verschiedensten Seiten
unwiderleglich dargethan worden.

Die Behauptung von unser Leistungsunfähig keit
ist nicht bewiesen worden und kann überhaupt
nicht bewiesen werden. Bewiefen aber ist, das;
unsere Heereseinrichtungen dringend eine Reform
erfordern, daß wir uns der Zahl und Tüchtigkeit
nach verstärken müssen, sollen wir nicht gegen das
viel geringer bevölkerte und mit Schulden und
Steuern viel mehr belastete Frankreich mit
unserer Wehrkraft in�s Hintertreffen kommen.
Daß die Militärvorlage nach Möglichkeit auf die
wirthschaftliche Kraft des Landes Rücksicht nimmt,
das zeigt die Erleichterung der persönlichen Dienst-
last die mit der allgemeinen Wehrpflicht durchge-
führt werden soll.

Wer hiernach die Schonung des Geldbeutels
für wichtiger hinstellt als die Krastanspannung
zur Sicherung des Vaterlandes gegen äußere
Gefahren, der zäumt das Pferd beim Schwanze
auf. Will man einen unglücklichen Krieg ab-
wenden, der an Gut und Blut tausendmal mehr
kostet, als die jährliche Unterhaltung des Heeres,
so muß man ein starkes, überlegenes Heer haben.
Und will man finanziell gut wirthschaftern so
muß das Erste sein, daß man nicht da spart,
wo durch Knauserei das Gedeihen der ganzen
Wirthschaft in Frage gestellt würde. Nach einein
unglücklichen Kriege sind alle Jahrzehnte lang
gemachten Ausgaben für das Heer, das seinen
Zweck nicht erfüllte, so gut wie verschwendet.
Das zeigt sehr gut folgende Geschichte, die kürzlich
irgendwo zu lesen war:

Es war ein Mann, der ließ ein Schiff bauen.
Die Sachverftändigen verlangten eine Maschine
von mehreren Tausenden von Pferdekräften Der
Mann strich davon tausend und ersparte 100 000
Mark. Als das Schiff auf dem ruhigen Spiegel

des Meeres dahinglith triumphirte der Mann
und verlachte die Sachverständigen. Auf
seiner ersten Fahrt vom Sturme, dem
die Maschinen nicht gewachsen waren, gegen
Klippen und Riffe getrieben, ging das Schiff mit
Mann und Maus zu Grund. Der 932mm hatte
aber 100 000 Mark erspart!

Politische Ziel-ersieht.
Deutschland.

Dem glanzumstrahlteii erstmaligen Besuche
des deutschen Kaiferpaares in Rom ist programm-
gemäß der Aufenthalt der Majestäten in Neapel
nachgcfalgh wohin König Humbert und Königin
Margarita ihre erlauchten Gäste begleitet haben.
Dieselbe Begeisterung, welche dem Kaiserpaare
schon während feiner achttägigeu Anwesenheit in
Rom jeden Tag erneut von der enthusiasmirten
Bevölkerung entgegengetrageu wurde, hat es auch
bei den Neapolitaiiern gefunden, welche in der
herzlichsten und sympathischsteii Begrüßring des
Kaisers und der Kaiserin mit den Römern wett-
eiferten. Auch die Kaisertage von Neapel haben
überaus glanzvolle Bilder gezeitigt, in deren
Mittelpunkt zweifellos die imposaiite Rundfahrt
steht, welche die deutschen und die italienischen
Majestäten, sowie der Kronprinz Vietor Enianuel
nebst zahlreichem Gefolge am Freitag an Bord
des Panzerschiffes ,,Lepanto« durch den Golf
von Neapel unternahmen. Dem ,,Lepanto« folg-
ten fünf andere italienische Kriegsschiffe und eine
starke Flotille von Privatdampfern Die Fahrt
des ,,Lepanto« ging zuerst in der Richtung auf
Pozzuli und das Cap Niiseno, dann weiter nach
Capri, von wo aus die Rückkehr nach Neapel
über Piassa und Sorrent erfolgte. Um 8 Uhr
Abends trafen die beiderseitigen Majestäten von
dem zehnstündigen Ausfluge höchst befriedigt,
wieder in dem königlichen Palais von Neapel ein.
Abends fand Galavorstellung im Theater Sau
Carlo statt.

Die Militairfrage ist also nach den bündigen
Versicherungen des ,.Reichsanzeigers« bei der
Unterredung zwischen Kaiser Wilhelm und Papst
Leo XIII. nicht im entferntesten berührt worden
ebensowenig soll dies der Fall in der Audienz
des Staatssecretairs von Marschall beim Papste
gewesen sein. Die Muthmaßungen, was wohl
in der einstündigen Besprechung des Kaisers mit
dem Papste und in der sogar anderthalbstiiiidigeii
Audienz des deutschen Ministers beim Pontifex
maximus eigentlich Alles zur Erörterrung ge-
langt sein könnte, haben nunmehr wohl oder
übel andere Bahnen einschlagen müssen. Spe-
ziell über den Besuch des Kaisers beim Papste
liegen die verschiedenartigsteii Meldungem Be-
hauptungen und Combinatioiieii vor, denen gegen-
über man sich vorläufig am besten noch Zurück-
haltung auferlegt. Zum Mindesten darf man
indessen der Versicherung einer officiöseii vatiea-
nischen Correspondenz in der Wiener-Pol.-Corresp.«
glauben, wonach der Kaiserbesuch im Vatican
zur Beseitigung etwaiger Mistverstäiidiiisse zwischen
dem deutschen Kaiser und dem Papste beige-
tragen habe

Die dem Kaiser von eleriealen Blättern in
den Mund gelegte angebliche Aeußeruiig gegen-
über dem Cardinal Ledochowski lautet denn doch
wesentlich anders, als die ersten Versionen hier-
über besagten. Wenigstens erklärt das officiöfe
Wolffsche Telegraphen-Bureau, daß der Kaiser
weder das Wort vergessen gebraucht« noch über-
haupt auf die Vergangenheit angefpielt habe.

Der ,,Schimpfeommeni« scheint nun auch im
deutschen Reichstage eine bleibende Stätte erhalten
zu sollen. Die wüsten Schimpfereiem welche sich
in der Freitagssitzung gelegentlich der dritten Le-
sung der Wuchergesetzäliovelle zwischen den Soeial-
demokraten Stadthagen und Kunert einerseits,
den Antisemiten Dr. Böckel und Liebeimann von
Sonnenbeig anderseits abspielten, waren vom
größten Kaliber. ,,Lump«, ,,Schuft«, ,,Feigling«,
,,Ehrabfchneider« u. s. w. spielten in dieser an-
muthigen Unterhaltung eine Hauptrolle � wahr-
lich, das Niveau des gegenwärtigen Reichstages
kann kaum noch tiefer sinken! Jm Uebrigen

beginnt jetzt das Haus ernstlich reinen Tisch mit
seinen noch restircnden Llrbeitett zu machen. Am
Donnerstag war das Spionagegefcstz in dritter
Lesung definitiv angenommen worden und am
Freitag war das Gleiche bei der Wuchergesesk
Novelle der Fall, nur daß letztere Vorlage hierbei
gegenüber den Beschlüssen zweiter Lesung ver-
schiedene Abänderungen erfuhr. Vorher war der
Nachtragsetat  Nachforderungen für die Vertretung
Deuischlands auf der Chieagoer Ausstellung, für
die Erhebung der deutschen Gesandtschaft in
Washington zu einer Botschaft und für den An-
kauf eines Botfchaftshotel in Madrid! genehmigt
worden. Eingangs der Freitagssitzung hatte der
Abgeordnete Richter das bei verschiedenen Central-
versammlnngen seitens der Controloffieiere ver-
lesene Verbot fiir die Marmschaften des Beur-
laubtenstandes sich an Versammlungen, betr.
militärische Dinge, und sich an politischen Agita-
tionen zu betheiligen, zur Sprache gebracht.
Kriegminister von KaltenbormStachau beantwortete
die Jnterpellation in befriedigender Weise dahin,
das; die betreffende Verfügung jedes politischen
Charakters entbehre, keineswegs eine Beschränkung
der staatsbürgerlichen Rechte der Reservisten er-
streben und mit der Niilitairoorlage durchaus nicht
zusaunneiihänge -

Das preußische Abgeordnetenhatis erledigte
am Freitag die §§ 35�44a des Communalab-
gabengesetzes in her Speeialberathitng meist nach
den Coinmissioiisbeschlüssetr. Doch wurde gerade
der wichtige § 44, nielcher die Doppelbesteuerung
der Aetionaire beseitigen will, nur mit erheblichen
Abänderungen angenommen.

Gzeriichtweise hatte verlautet, daß die Re-
{gerungen von Bayern, Sachsen und Baden sich
gegen eine Auflösung des Reichstages im Falle
der Ablehnung der Militairvorlage ausge-
sprochen hätten· Das amtlich. ,,Dresdn.
Journal« erklärt nun diese Gerüchte, soweit sich
dieselben auf Sachsen beziehen, für unbegründeh

Die Prüfung der »Ahlwardt-Aeten« durch die
hierzu eingesetzte Reichstagscommisfion hat ergeben,
daß die vorgelegten Papiere von belanglosem
Jnhalt sind.

Oefterreich-Ungarn.
Die Verstimmung des Kaisers Franz Josef,

gegen Ungarn die namentlich in dem Auftreten
der ungariichen Chauoinisten in militairischen
Fragen wurzeln, ist gliicklich wieder beseitigt,
welchen Erfolg die jüngste Audienz des ungarischen
Ministerpräsidenten Dr. Wekerle gehabt hat.
Als äußerliches Zeicheih daß der Kaiser wieder
gnädig ist, will er dieser Tage in Budapest erscheinen,
welche Kunde in ganz Ungarn einen ausgezeichneten
Eindruck gemacht hat außerdem schiebt man dem
angekündigten Besuche des österreichischen Herrschers
in Budapest eine fpecielle politische Bedeutung zu,
weil er gerade nach der Einbriiiguiig der kirchen-
polixischen Gesetze im ungarischen Abgeordneten-
hause erfolgt.

Frankreich.
Die beiden Häuser des französischenParlamentes

haben sich durch gegenseitige Nachgiebigkeit über
das Budget geeinigt. Nachdem von der Kammer
die seitens des Senats beschlossene Trennung der
Getränkesteuerreform vom Budget, welche Frage
den «springenden Punkt« in den gesammten
zwischen beiden Köperschasten entstandenen Budget-
differenzen bildete, am Freitag genehmigte und
hierauf das ganze Budget mit 417 gegen 48
Stimmen votirt worden war, nahm der Senat
seinerseits das von der Kammer dergestalt gut-
geheißene Budget ebenfalls an. Mit dieser Ver-
ständigung zwischen Senat nnd Kammer ist sogleich
in der Budgetfrageschon wieder die drohende Minister-
crisis in Paris einstweilen gliicklich beschworen
worden.

England.
Die gegenseitige Erhitzring der englischen

Parteien, zu welcher die irische Home-Rule-Ange-
legenheit mehr und mehr führt, hat bereits einen
Attentatsversuch auf Gladstone den Vater der
Home-Rule, gezeitigt. Wie »PalI-Mall Gazette«
berichtet, erklärte der verhaftete AttentäterTownsend,
daß er schon am Nachmittage des Tages, an welchem



bie zweite Lesung der Home-Ruie-Bill im Unter:
hause beendigt wurde, Gladstone habe erschießeii
wollen. Aber als Gladstone aus seiner Wohnung
in Doiviiing-Street getreten sei, habe er, Toivnsend,
den Premier so ähnlich seinem, Toiviiseiid�s, Vater,
aiissehend gefunden, daß e« den Mordplaii aufge-
geben habe. Die Geschichte ist offenbar noch
etwas dunkel! 

Bulgariem
Der Besuch den Fiirst Ferdinand mit seiner

jungen Gemahlin auf der Heimreise iiach Bulgaiien
deiii Sultan abzuftatten gedachte, ist ausgegeben
worden. Der Sultan hatte mit Jtücksicht auf
Rußland deii Bulgareiifürsteii angeblich ersucht,
den geplanten Besuch aufzugeben-

Rusiland
Auf den Czaren soll gelegentlich dessen jüngster

Reise nach der Kriiii ein Eiseiibahiiattentat bei
Charkow unternommen worden sein.

Schlesiem
s? Nainslaii, 30. April. fVolksbilk

duiigsvereiii.] Der Vorstand des Volksbildungs-
vereine hatte am Sonnabend im Schuiiiannschen
Saale für die Mitglieder einen Unterhaltungs
abeiid veranstaltet, der sich eines äußerst zahlreichen
Besuches zii erfreuen hatte, obgleich noch in letztcr
Stunde in die bereits getroffenen Maßregeln eine
Aenderung eintreten mußte. Der erste Theil des
Abends wurde ausgesüllt diirch Verlesung eines
Vortrages von Dr. Gürich, Privat-Docenten an
der Universität zu Breslau, über: ,,Qst-Asrika nnd
unsere übrigen ostosrikaiiischen Kolonien.« Die
interessanten Ausführungen, die aus der Fülle
des Materials einzelne wesentliche Punkte heraus-
griffen,wurden durch 30 wohl gelungene Bilder  ver-
mittelst einer Laterne. niagica nach Photographien
auf Leinwand dargestellt! erläutert. Es traten
vor das Auge reizvolle Landschaften unserer Kale-
nieii iin schwarzen Erdtheil  Ost-Afrika, S.-W.-
Afrika, Kamerun, Togolaiid! verschiedene Gestalten,
Seeiien u. s. w. �- Den zweiten Theil bildeten
Clavier- und Gesangsvorträge, wozu einige Damen
und Herren, sämmtlich Mitglieder des Volksbil-
duiigsvereins sich in der liebenswürdigsteii Weise
bereit erklärt hatten. Jhre Darbietungen, durch-
weg ausgezeichnete, zuin Theil kiinftlerische Lei-
stuiigen, fanden den reichsten Beisall. Der Vor-
sitzende des Vereins, Herr Amtsgerichtsrath
Nebelung, nahm am Schluß der Ausführung Ge-
legenheit, allen, die zur Veranstaltung des genuß-
reichen Abends mitgewirkt haben, den besten Dank
auszusprechen. Auf Wunsch der tanzlustigen Welt
folgte nunmehr. ein Tanzkräiizcheih das äußerst
geinüthlich verlief. Der Unterhaltungsabeiid wird,
das dürfen wir behaupten, allen Theiliiehmern
lange in angenehmer Erinnerung bleiben. Vivat
sequens!

ö [Vorschuß-Vereiii.] Jn der heut im
Pietzonkckschen Hotel stattgefundenen außerordent-
lichen General-Versaininlung des hiesigen Vorschuß-
Vereins, eingetragene Genossenschaft mit unbe-
schränkcer Haftpflicht, wurde einstimmig beschlossen,
den Hbchstbetrag der aufzunehmenden Darlehne
auf 200000 M. festzusetzein

A [Psarrer Titz -f-.] Am Sonnabend
Mittag Vekfchieid ivohlvorbereitet diirch den Ein-
pfang der Sterbesacrainente, in Folge Lungenent-
zündung der hochw. Pfarrer und Ortsfchulinfpeetor
Herr T itz in Eckersdorf Wie im Fluge verbreitete
M? Wie Trauetbvtschsfk i« hiesiger Stadt, wo
der Verstorbene eine sehr bekannte und all-
gemein hochverehrtePerföiilichkeit war. Es schien
das Hinscheiden des hochiv. Herrn Allen fast un-
glaublich, zumal derselbe noch Kurzem hierfelbst
anwesend war und vor acht Tagen noch in schein-
bar bester Gesundheit in Falkowitz Aushilfe in
der Seelsorge geleistet hatte. Herr Pfarrer Titz
war am 19. Juli 1828 in Ober-Glogau geboren,
absolvirte das Gyninasium in Neisse und besuchte
daraus drei Jahre hindurch die Universität zu
Breslau. Nachdem er am 16. Februar 1851 die
Priesterweihe empfangen hatte, war er zunächst
drei Jahre Hauslehrer in der Familie des Herrn
Baron von Saurma-�Sterzendorf. Alsdann trat
er in die Seelsorge ein und erhielt seine erste

Anstelliiiig als Kaplaii im heutigen Groß-Warten-
berg. Nach kurzer Zeit wurde er vom Fürst-
bischöslicheii Vieiiriiitsaiiite zum Administrator der
Pfarrei Ksznnzendorß Kreis Krenzburg ernannt
und verblieb daselbst bis znin 9. Dezeiiiber 1857.
An diesem Tage wurde ihm die durch die Ernennung
des Herrn Pfarrers und Kreisfchuliiifpector Po:
lomski zum Regierungs- niid Schulrath erledigte
Pfarrei Eckersdorf zur Verwaltung übergeben.
Am 3. Juli 1858 wurde er als Pfarrer daselbst
feierlich eingeführt. Mit ivelch� großer Hingebinig
und Aufopferung der Verstorbene seine Hirten-
pflichteii jederzeit erfüllt hat, das wird in der
großen, weit verziveigten Gemeinde, die sein Hin-
scheiden aufs tiefste betrauert, unvergeßlich bleiben.
Aber auch in den Kreisen seiner zahlreichen geist-
licheii und weltlicheii Freunde und Bekannten, die
alle ihn wegen seines biedereii, aufrichtigen Wesens
und als eifrigen Seelsoiger hochschätzteiy wird sein
Andenken fortleben. Mit aufrichtiger Betrübniß
ist auch die hiesige katl!olische Gemeinde erfüllt,
da der Verlilicheiie am Peter-Paulfeste, dem Pa-
troziiiium der hiesigen Stadtpfarrkirche, der ständige
Festredner war, der seit länger denn 25 Jahren
Tausende und Abertausende durch seine glänzende
Kaiizelberedsanikeit wahrhaft erbaut hat. Er ruhe
in Frieden!  Die feierliche Beerdigung findet
Mittwoch Vormittags um 9 Uhr statt.

= fGründung eines Jnspectorens
Verein s.j Behufs Gründung eines Ziveigvereins
des deutschen Jnspectoren-Vereiiis versammelte
sich am heutigen Sonntage im Griinin�schen Hotel
eine Anzahl von Jiispectoreii aus dem hiesigen
und dem Kreuzbnrger Kreise. Als Vertreter des
deutschen JnspectorewVereins war Herr von
Kuczkowsky anwesend. Derselbe eröffnete die
Versammlung mit einem begeisterteii Hoch auf
Se. Majestät den Kaiser. Bei der Bildung des
Bureaiis wurden per Aeelamation gewählt: die
Herren Reutmeister Hellmich---Skaliing, Kreis
Kreuzburg, Vorsitzendey Jnspeetor Nicklaus��
Nafsadel und Jnspeetor Schciriotii��Jeroltschütz,
Kreis Kreuzbiirg, Beisitzer und Jnspeetor Sattler��
Seorischau, Schristsiihrer Herr von Kuezkowsky
referirte nun über die Gcschichte des deutschen
JnspectoreipVereins und über die Zwecke und
Ziele desselben. Es bestehen bereits 46 Zweig-
vereine und ihre Zahl mehrt sich von Woche zu
Woche. Die Mitgliederzahl beläuft sich zur Zeit
aus mehr als 2500. Der deutsche Jnspectorew
Verein beziveckt insbesondere: 1. Die koftenlofe
Stellenverinitteliiiig für die Mitglieder des Vereins,
so daß dieselben also iiicht mehr wiicherischeii
Stellenvermittlern in die Hände fallen brauchen.
2. Die Einrichtung einer Unterstützungskasse für
augenblicklich hilfsbedtirftige Eollegein 8. Die
Gründung einer genossenschaftlichen Ereditbank
für den deutschen Jiispeetorenvereim 4. Die
Gründung einer Wittwen- und Pensionskasse und
5. die Gründung einer Sterbekasse. Sämmtliche
aiiwesende Landwirthschaftsbeainte tra«eii zu dem
Zweigvereiii ,,Namslaii - Kreuzburg« zusammen.
Jedes Mitglied hat einen einmaligen Beitrag von
2 M. und einen Jahresbeitrag von 6 M. zu
zahlen. Der Jnspectorenverein steht unter der
Proteetion des ,,Bundes der Landwirthe.« Zu
Mitgliedern des Vorstandes wurden gewählt: die
Herren Ober-Jnspeetor Friedrich��Lorzendorf,
Vorsitzendey Jnspctor Nicklaus��Nafsadel, Stell-
vertreter, Reiitiiieister Boclnis��Lorzeiidorf, Schrift-
führer und Jnspeetor Schinidt��Lankau, Kassirer.

�-= fSchüjtzeiigildes Die beiden Waiider-
Medaillen, welche alljährlich am ersten Schießtage
der Schiitzengilde ausgeschossen werden, sind in
diesem Jahre den Herren Kaufmann Gafert und
Schlofsermeister Wangrinowsky auf 30 bezw. 25
Zirkeln zugefallen. «

- fStellvertretiiiigJ Der KönigL Kreis-
physikus Herr Dr. Dirska ist mit der Vertretung
des Kgl. Kieisphysikus Herrn Saiiitätsrath Dr.
Staffhorst�Oels in den Physikatsgeschiisten bis
zum 18. d. M. beauftragt worden.

Das erste öffentliche ProinenademEoncert
unserer Stadtkapelle findet Mittwoch den 3. Mai
Abends von 6��7 Uhr auf dem Ringe statt. Bei
Regenwetter wird dasselbe verlegt und Donnerstag
deiisxMat abgehalten.

» Landeshuh 26. April. Jn tHerinsdorf
grasl. starb vorgestern die verw. Stellenbesitzerin
Wenke, eine, wie man annahm, in den ärmlichsten
Verhältnissen lebende Frau, worauf auch ihr
ganzes Auftreten schließen ließ. Um so erstaunter
war man, als bei der Feststellung der Hinterlassen-
schaft ein Baarbetrag von mehr als 22.000 Mk.
und Hypotliekeiiinstrumente in ähnlicher Höhe ge-
fundeii wurden.

Hain im Riesengebirge, 26. April. Am Hoch-
gebirge lagern noch große Schneeinassen. Ein
baldiges Wegtauen derselben ist bei der gegen-
wärtig herrschenden Witterung nicht anzunehmen,
denn bei überaus trockener Luft giebt es regel-
iiiäßig Nachtfröste, und wenn auch im Thale bei
Tage die Wärme eine recht bedeutende ist, so
erwärmen sich doch nicht zugleich die oberen Luft-
schichten. Zwar ist der Schiiee an den steilereii
Gipseln nnd an Stellen, welche dem Winde
ausgesetzt sind und daher regelmäßig nur eine
geringe Decke desselben behalten, geschwunden,
aber um so massiger lagert er in den Schneegriibeii,
am Silberkamine, an deiiTeichrändern und ferner
in den oberen Wäldern, wo die Winterstürme
zieinlich wirkungslos über ihn hinweggegaiigeii
sind. Bei Ausflügeii kann man daher noch immer
seine Rutschpartien machen, und die böhmischen
Bergbewohner, ivelche über die Grenze Waaren
aus- und einführen, benutzen noch immer den
Schlitten. Bei einer Fahrt ist jetzt allerdings
große Vorsicht nöthig, da die Bahnen und selbst
die Hänge an der Oberfläche durch öfteres An-
thaueii und Zusainmenfriereii völlig vereist sind.
Von der neuen schlesischen Bande bis zum Zacken-
fall, von der Petersbaude bis auf die Waldblöße
oberhalb Agnetendorf, von der Heinrichsbaude bis
unterhalb der Schlingelbaude sind die beliebten
Fahrteii noch möglich. Durch das langsame Fort-
schreiten des Thauivetters haben die Bäche eine
gleichinäßige Wasserfülle, wodurch der einheiinischen
Jiidiistrie auf lange Zeit ein flotter Betrieb ge-
sichert ist. Jn den tieferen Regionen, wo sich
die Somiiierfrischorte ausbreiten, schreitet die
Vegetattoii mit der des Thales fast gleichmäßig
fort, da die am Tage herrschende Wärme jene
genügend begünstigt, während die Nachtfröste an
den Abhängeii viel milder als im Thale austreten
und somit den Boden nicht so sehr abkühlen und
den Lauf der Säfte hemmen. Längst blühen in
den unteren Lagen am Fuße des Gebirges
Pflaumen- und Pfirsicheiibäuine an Spalierem
Sträucher und Bäume beginnen sich zu belauben,
und an geschützten Stelleii treibt die Linde Blätter.
Ein Blick über die griinen Matten auf die im
Ausschlagen begriffenen Lerchenbäume an den
unteren Abhängen thut dem Auge sehr wohl.
Die Luft ist fast täglich von größter Klarheit.

Bund der Landwirthe
Der Handelsvertrag mit Rasen-nd.
Es ist ein erfreuliches Zeichen, daß, mit

Ausnahme der Freisinnigen Zeitung, des Ber-
liiier Tageblatts, der Berliner Morgenzeitung und
einiger Provinzialblätter derselben Richtung, die
gesammte deutsche in Betracht kommende Presse
uns entweder sympathisch oder doch mit wach-
seiidein Verständnis; gegenübertritt. Es ist die
Macht der Tl;atsachen, welchen auch die politisch
anders Denkenden ihr Auge nicht verschließen
können. Jn Hannover haben verschiedene natio-
nalliberale Fiihrer die Forderungen der Land-
wirthe anerkannt und treten offen und energisch
für die gerechte Sache ein. ·

So« fängt auch das Hauptblatt der »National-
liberalen, die ,,National-Zeitung«, im, Ihren ffü�
heren unfreunblichen Ton gegen uns zu andern.
Sie findet nur, daß wir uns noch zu sehr in

 Fortsehung in der Beilage!

Die lästigen III» &#39;� «« «  Tspivelche
sich bei Denjenigen mit sitzender Beschäftigung unjglemeinverbreitet finden, weil das viele Sitzen mit als rsache
der Häniorrhoiden anzusehen ist, werden sehr gelindert,
wenn durch regelmäßigen Gebrauch» der echten Apo-
theker Richard Brandrfchen Schweizerpillen mit dein
weißen Kreuz in rotheiii Grunde  erhältlich nur in
Schachteln s. 1 Mk. in den Apothekety für eine tägliche
genügende Leibesbsfnung gesorgt wird.



Bekanntmachnng
Der 5. städtische Jagdbezirh bestehend aus der sogenannten Gallischoltiseh den Ziegeleii

Aeckern, dem Stadtpark und den zwischen diesem und der Weide belegenen Ländereien und Wiesen
 excl. der Altstädter Dominialwiese, die 29 Hectar beträgt! und die Wiesen rechts und links von
der Weide, namentlich die sogeiiatinten Modereiiviesem von zusammen einem Flächcnrauin von circa
177 Hectar, soll auf die Zeit vom 1. Juli 1893 bis Ende Juni 1899 verpachtet werden, wozu
wir Termin auf Freitag den 12. Mai er. Nachmittags 3 Uhr
im Magistratsbureau anberaumt haben. Pachtlustige werden hiermit eingeladen.

Namslau, den 20. April 1893. Der Aiagistrat J. V« Röhrichr

Bekanntmachung
Mit großer Sorgfalt und verhältnißinäßig großen Kosten sind an den Promenaden- be-

sonders auf dem Kinderspielplatz, im Stadtpark und an verschiedenen Theilen der Stadtmauer An-
pflanzungen von jungen Bäumen, Sträuchern 2c. vorgenommen worden und unausgesetzt wird daran
gearbeitet, Ordnung auf den Promenaden zu affen, damit die Letzteren ihren
Zweck auch wirklich erfüllen.

Jn Anbetracht dessen ist es als eine unverantwortliche Rohheit zu bezeichnen, wenn �-
wie wir dies haben wahrnehmen müfsen � die jungen Anpflanziingen aus dem Boden herausge-
rissen und die Umzäunungen entzwei geschlagen werden. Umsomehr sind diese Handlungen mit dem
gebrauchten Ausdruck zu belegen, als sie nicht von Kinderhand, sondern von erwachsenen Personen
vorgenommen sind.

Damit unsere Bemühungen das Wenige, was den Namslaner Einwohnern an Prome-
naden- 2c. Anlagen geboten ist, angenehm zu machen, nicht scheitern, bitten wir Jeden, welchem Ver-
unreinigungen oder Beschädigungeii der Promenadew 2c. Anlagen irgendwie bekannt werden, wenn
möglich sofort in geeigneter Weise den Namen des Thäters festzustellen und der Polizeiverwaltung
welche von uns in der fraglichen Beziehung versländigt worden ist, Anzeige zu erstatten.

Gegen Frevler dieser Art soll mit den höchsten zulässigen Strafen vorgegangen werden.
Name-lau, den 26. April 1893. Der Piagistrat J. V: Röhrichr

Bekanntmachmikp
Die Erhebung des Jahrmarktbaudenstandgeldes aus drei hintereinander folgende Jahre wird

Donnerstag den 4. �Mini er. Vormittags 10 Uhr
in unserem Bureau verpachtet werben. Die Bedingungen werden ·im Termin bekannt gemacht.

Namslau, den 28. April 1893. Der Niagiftrat J. V.: Röhricht

Bekannttnachung
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die hiesige Schützengilde vom

Sonntage den 30. April er. ab regelmäßig Sonntags und Donnerstags ihre Schießiibnngen
im Stadtparke abhalten wird.

Vor Annäherung an den Schieszstand wird gewarnt.
Namslau, den 26. April 1893. Die Polizei-Verwaltung.

J. V.: Röhricht

Meine Wohnung befindet sich im Hause des
Herrn Ktirfchnerinetster Iiusche
II« Ring  1, I. Etage �U1

neben der Apotheke

Dr. med. Engen  John,
pralit Arzt, gsundarzt und Eeliurtsljekfen

Versteigeruncc
Sonnabend den 6. Mai er.

Mittags l�/2 Uhr
werde ich im Auftrage des Konkursverwalters
Kaufmanns Herrn Werne r, auf dem Hofe der
Besitzung des J. A. Kubus, Politische Vor-
stadt an Namslau

3 Hcktoliter  Größer Bier,
4 angeftokhene Fässer Wein,
als: eliioilimeiruilisioselmeiihTolia erweist,
6 angefangene Säcke üben-
samen nnd Möhrensamety
l Restfaß Heringe,
ca. 2 Ctr. Margarine

öffentlich meislbietend gegen gleich baare Zahlung
verkaufen. Der Verkauf wird nicht aufgehoben.

9570/1112176
Königlicher Gerichtsvollziehen

Das erste öffentliche
PromenadensConcert

unserer Stadtkapelle findet Mittwoch den 8.
Mai er. Abends von 6�7 Uhr auf dem
Ringe statt. Bei Regenwetter wird dasselbe
verlegt und Donnerstag, den 4. Mai abgehalten.

Am 30. d. Mts Nachinittag 13j4 Uhr
entschlief nach langen schweren Leiden meine
geliebte Dante· » ·

Emslse Lmdeberg,
· was ich hierdurch im Namen der Hinter-

bliebenen anzeige.
Name-lau, den 1. Mai 1893.

Auguste Hirsch.
Beerdigung Mittwoch Nachmittag 4 Uhr.

Verfteigerung.
Am Dienstag den 2. Mini er.

Vorm. von 10 Uhr ab
werde ich im Gasthaufe des Herrn Gotthelner
hier anberweittg gepfändele

128 » II. Wein  !l»lugar,
dartun-n, Anlage, Sllniumwcin 2c.!,
3 Faß Sprit

öffentlich meistbietend versteigertr

JMZFH Gerichtsvollziehen
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Niitttvoch den  Mai

Abends 7�/4 Uhr:

U e b n n g.
Das Erscheinen sämmtlicher activen Mitglieder

ist dringend erwünscht. 
Yer Z3randrrreister. 

Schmidt.
Ü��¬0ncara/ian"

sonnabeinl den is. zliiiai or. Mantis 8 ilisw
im Vereinslokal

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht
2. Rechnungslegung und Ertheilung der Decharge.
3. Was« des Vorstandes.
4. Etwaige Anträge.

Der Vorstand.

Jlliuhmesljnllew R
I« o t t er i e

in Grörli z.Loose a�: l Mark «Emp�ehlt .
Paul Koschwltz.

�s �ggchmässiges »»�o «
Sxsxseowgcksilli ist«, �Q6 170¬
es«   e "ex;

u g ein� l-
�til�l-Ähßnüht�i

auf»Donnerstag den 4. d. M. ladet freund-
um ei» g. Müller,

Gastwirth, deutsche Vorstadt.
Ijetreidemarktpreise der Stadt Namslau

vom 29. April 1893.

s?

Hischstep weitem. sein«-H»-
Ja 4 �m H .46 H

Weizen 100 Kilogr 15 50 15 � 14 50
Gerste - 13 20 12 70 11 �
Roggen - 1 3 10 12 60 12 10
Hafer - 13 . 90 13 50 13 1o
Erbsen - 14 . �� ·�- � �- �-
Kartoffeln - 2 « 80 �- � �- ---
HZU e 6 30 -- �-� �� -
Stroh - 2 80 �- � -� �-
Butter � Kilogr.!- �- �-� �- �� -�� :

Nebst 2 Salami.



l. Beilage zu Nr. 34 des »Namslauer StadtblattesA
Namslam Dienstag den 2. Mai 1893.

K ö I n E s cb s , Hd. Seiler Liegnitz
Hagec -YcrsicHerUng-H - Oe few Ast. größte PianofortwFaluik Ost-Deutschlands.

 ßrunbfapital: 9,000,000 Block.  Voll begeben.!
Bank-Einzahlung: 1,800,000 Blatt. Hügel. åsiRtheöläfetskelcttkltls Ygk
Nkskkvku-Bestand: 1,470,427.2 ! Mark. P|an|nos_ batfeit. Mäßige Preise.
Prämicnsumme incl. Poltzekostetc �892!: 2,027,473 Blatt. Harmoniums iggggqgggzlggb�cggggegf-

Die Gesellschaft del-steht scke!itl3h9fJabh1keII, ihreSWirkssaznkeit istf is« landwirth- «schaftlichen Kreisen übera vort ei at e annt. ie veri ert zu eten Prämien , � � - »» vohne jede NachzahlungsWerpslicbtung Boden-Erzeugnisse aller Art, sowie Glagscheiben gegen Hagel: Bis legt 17000 �suftmmente fertig gestellt«
schaden und leistet zweifellose Gewähr für vollen und prompten Schadenersatz

Sie stellt den Verxsicherungsnehtnern die Wahl unter den verschiedenen Versicherung-Sattel! 1.0.1.0.5;AoAoAoLJAoAoAoAoAoAoAoAA
 auch ohne KündigungsverptlichtunO bei Gewährung von erheblichen Prämiemåijonifikationen frei
und garantirt bei loyaler Regulirung der Hagelschäden prompte Auczzahlttktg der Entschädigungs-
summen. Geschäfte-Gebiet Nord- und Mittel-Deutschland.

Alles Weitere ist bei den unterzeichneten Agenten zu erfahren, weiche zur Ausnahme der
VersicherungsnAnträge gern bereit sind.

Si 0 ici l it 2 XILI. t it i S ihmen« e g e Bad« w act-mais, Zlitbbesnlsss1 I �u dein �inken Für· dieseilluftrierte Aufgabe dern  H  heiligen Sch ft dteverlie en.

W. Wilde, Apotheker in Namslau. Paul Drobig, llhunaclser in Relchthal. -   e Z  tSiegmund  John in Diskussion. Berthold Schott, Kaufmann u. Gemeinde: s«

galt: gxxädsixiictzåviirjtlh lrztikitxxkkstaar. osczceigzk kolzxxlldcgltliczitkllcspssvsäktszahcrg dessglteniäinfdr IEeue,nlJ1eftambente-z.. . &#39; &#39; · · » »? .» « ene u etc o musae.C. Matzdor�� m Bneg. » Dur! nleyer, fruherer WtrthschastsxJnspector YzkkäzgzztgYzgugkäyzzsllgxkkxkmdna Yktkxxkekåtskgtääzchkäszs
Louis Eckersdoril� in Bneg. m Gnu-Wartenberg. Blase» »»-H!;i«g»» Sssrifå »;;"AE;;M;.«»1»I;» Psianzenjlzsp

Gutsbesitzer tolper in Wilhelminenort.
Kettner öd BautnejsteI-,

Haupvzlgenten für Schlesien
in B r es l a n, am Rathhanse 15.

Am 9. Mai 1893: Ziehung der I

l o! Ei?stottitsetsklekcltpboileire

ren usw. im Text, mit Karten und einer Familien-Chronik.
Nach der Übersetzung des Dr. Joseph Franz v. Allioli.enthaltend den vom apostolischen Stuhle ap robierten vollstän-digen �legt unb eine aus den von höchste: utorität ebenfallsgebilligten Anmerkungen des größeren Alliolischen Bibelwerleövon dem Verfasser selbst besorgte durchgängige Erläuterungjenes Textes.
Mit Gnthetsznng tnxlpprobatton de« hoch-v.

Herrn Fürftbischofi zu Breslau.
Ja 42 Festen in Großquart-Fortnat. Jedes Heft 50 Pfg.
Die Deste können auch nach nnd nach bezogen werden.
Preise vollständiger gebundener Bibelm
In prasxöband im Stile bes Mittelalteris Dalbledermit R um: Mk» derselbe mit Goldschnitt 33 Mk. � DerselbeEinbau!! mit echter Vergoldung mit Goldschnitts Jn Oalbleder� Ganz in Kalbleder 48 Mk. Ganz in S weinsledet66 Mk. Jede Ausgabe ist aus Wunsch mit 2 S lössern zuhaben, gegen einen Ausschlag von 5 Mark. «

Haupigewinne je eine bespannte Equipage und in
Sunnna I50 Pferde.

Preis des Looses 1 Mark, 11 Loose = 10 Mark.
Am n. und�18. III· 1893: Ziehung der

Ruhmeshallen -Lotterie
Ue: Hauptgewinn 19,376 Gewinne s: Mark 600,000,

bestehend in Gold� und Silber-Gegenständen,
die mit 90 pCt. gewährleistet sind.

l ä 20,000, 3 it 10,000, 3 ä 6000,
� 3 ä 5000, l5 a 3000, l5 ä 2000 etc.

« IPreisIdes Loosessl M. auchggegen Briefmarken, 11 Loose =- 10 M. empfiehlt
und versendet�das General-Debit.- - Berlin w alle Buchhandlungen�9-- .«.-. . U   .�  oder auch direkt von der Verlagshandlnng zu beziehen.

Das Neue Testament allein kostete
Volksausgabe in Leinwandband und Bronzevergoldung mit Rot«schnitt 8*], Mit, mit Goldschnitt 10 Mk. Einband mit echter Ver-goldung und Goldschnitn Jn Halbleder 15 Mk. Ganz in Kalb-leder 25 Mk. Ganz in Schweinsleder 40 Mk.Aus Wunsch werden vollständige Bibeln und Neue Testamente auchgegen monatliche Rates-Zahlung abgegeben. � Einbanddeckenkönnen zu entsprechen en Preisen nachbezogen werden.

Abweichend von den bisherigen Bilderbibelm welche nur Scenenund Ereignisse der Bibel mit mehr oder weniger Phantasie zurDarstellung bringen, wird bei dieser eigenartigen Bibel zum ersten-mal unternommen, das Verständnis der Heiligen Schrift durchDarstellultg von Gegenständen, Stätten und �Wägen, durch Karten,sowie durch Abbildungen von Pflanzen, Tieren, Altertümern 1c.nach authentischer! Duellen und den Ergebnissen der neuesten,
wissenschaftlichen Forschungen und Aussggabungen zu unterstützemwodurch n b sweilen überraschender eise die Wahrheit bibli-scher Ver chte beglaubigt wird.
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ODie Aibeitsstube

Zeitschrift für leichte und geschniackvolle Handarbeiten mit farbigen Originalmustern D
für Canevasstickerei. Zlpplicatiom Plattsticlp Filet-Guipi·ire und HcFelarbeitem sowie zahl-

vierteljährlich 
60 Pfg.Kleine Ausgabe: ,

. reichen schwarzen Vorlagen für Häkel-, Filet-, Filigranz Klöppelz Strick- und .
Stickarbeiten 2c. sc.

riginalmustern und einer Unterhaltungsbeila .Monatlich ein Heft mit regte illustrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein colorirten, stilgerechten D
ge

den Sinn und die Neigung zur hnudarbeit in erwecken und zu füttern.

Einige Zlrtheite der greife:

arbeiten.

Vossische Zeitung  Berlin!. Die hübsch ausgestat-
tote Zeitschrift »Die Arbeitsstube« bietet eine reiche
Fülle von Vorlagen für leichte und geschmackvolle Hand-

Was Alles nur auf diesem Gebiete Gefal-
liges geleistet werden kann, wird in sauber ausgeführten
Mustern veranschaulichh Eine große Anzahl von bunten
Originalmustern dient zu Vorlagen von Canevasstickerei,
eine noch umfangreichere Menge schwarzer Muster für
Häkel-, Filet-, Stick- und Strickarbeiten aller Art.
Natürlich fehlt es nicht an eingehenden Erklärungen
zur Ausführung dieser schönen Vorlagen·c�s Haus  Dresden!. � ,,Selbst der faulste
Backfisch wird Lust zu Handarbeiten bekommen, schenkt
das Mütterlein ihm die mit vielen Vorlagen für leichte
und gefchniackvolle Handarbeitem sowie. einer großen

Menge farbiger Originalmufter für Canevasstickerei ver-
sehene Zeitfchrift: »Die Arbeitsftube.« �-

szJugeudschriftemCommission des schweiz Lehrer-vereine. �� »Diese Zeitschrift verdient warme Aufnahme

Die Zrlieitstiube bietet auch wittern nnd Yehrerinnen reichen Material, in ihren Töchtern und Shiilerinnen I 
I

am häuslichen Herd. «

bigen und schwarzen Muster, als auch der erklärende
Text dieses für Hausfraueii höchst niitzlicheii Journals
sind vortreffl .«

Neue Lsireuszisclce  Kreuz-! Zeitung  Berlin!. »Die
Sorgfalt, die auf das Unternehmen verwandt ist, ver-
dient Anerkennung. Es wird der Frauenwelt eine
wirklich reiche Fülle von Miistern für ihre der Hand-
arbeit gewidmeten Stunden geboten«

Getmmlia  Verlin!. »Sowohl die zahlreichen far- D

estellungen auf die «Arbeitsstube« nehxnenwalle Buchhandlungeii undmPostsäiiiter sowie derII· V . . . .l Verlag der Arbeitsftube  Eugen Twietnievey iu Leipzig entgegen.

Jede Hausfrau,

Gegen Einsendung von 20 Pf·
m Briefmarkeii 2 Probehefte franco

w:

welche sich und« ihre Familie vor Schadeii bewahren und zugleich eine angenehme und spannende,
aber sittlich reine Lektüre für Groß und Klein haben will, abonnire auf die Wocheufchrifn

n « « j
--���� haueliclter jiatygever -���

Praktisches Wochenblatt für alle deutschen Hnussrauen
mit den Gratisbeilagem Mode und Handarbeit und der illustrirten Kinder-Zeitung:
Für unsere Kleinen

Inhalt des Planes: Belehrende Aufsätze aus den Gebieten der Erziehung, Haus-
wirthschaft und Gesundheitspflege Zahlreiche erprobte Rezepte und Hausmittel in den Abtheilungen:
FürsHaus. �- Gemeinnütziges �� Häusliche Kunst. � Haustl!iere. �� Haus- und Zimmergarten
-� Arbeitsstube. �- Wäsche und Kleidung. � Backwerke � Getränke. � Für die Küche � Inter-
essantes Feuilleton in jeder Nummer.�Ü

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt 1 Mit. 25 Pr. unb ist vorher zu bezahlen.
Preis pro Nummer 10 P1�.
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Bob. Th. Schröder, Lübeck.
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ltesincleslotiusucl lleputat-Büeher
»wes-h« o. Opitz.

ie ung 17./18. ai.
Jn Namslau zu haben bei Julius Wzionteek. J

Karzer KiimYel-Mijse, 
g.Stück 5

Willst« Paul Kosohwitz.

H« Gut keimeiide �X

hat noch billig abzugeben

R. Kriohler,
Brieger Straße, Kohlenplag

UUIIWJHIIIIET |1. STIMME!
empfiehlt O. Opitz.

Mariazeller Magen-Tropfen,
vortrefflich wirkend bei allen Krank-

· heiten »das Magens.
.�.."eetfzztz°iee.eeäeeet*e�ei

o einst-cis,
D. 
wärt-e

ein, Bl ging,

s
. . CeueeutzikssovätsLarl llndy, lremoler  mähen!.

Hzkjzztzjjgk etieeeei.ee.s.ss.n«exss.sen · ein seit a eioeiidetentpilleu wer«
Abfuhr 111en iäe�baief�ä&#39;iios-���ä&#39;�i��" M«P &#39; auf vienutekkgkift Ist« 1133135533533�:Kremgier. �_ Preis er Schachte! 50_ Die Maria �in ageirgr n nnd Eie Makiaseller Abstihv
laschg und Scha tel Genau angegefexbkfm�� m aufgeht�ein Iitülttpillesaqeiitronseii nd

Naiiislaui Adler-Apotheke,
Ronftabt: Apoll! Hoffmann.

geregt. Dom-Höfe
z. Hex-ice: 15 If.

empfiehlt

Paul Koschwitz.

Ein möblirtes Zimmer·
wird zu miethen ges ucht. Zu erfragen in der
Exped. d. Bl-

Ein Parterre-Zimmer mit sep. Eingang ifi ev.
bald oder I. Juli zu vermiethen. 

Postftrasze 5.
Ein Laden mit anschließender Wohnung und

eine Wohnung mit Küche im 2. Stock vornherans,
beide mit dem nöthigen Beigelaß, zu vermiethen

" und 1. October zu beziehen.
Robert Heinrich.

In meinem Hause, Peter-Paulstr., ist vom
October der I. Stock � Z» E. n. R.! unb
bald eine Wohnung i. Erdgeschoß � Z., E.
u. K.! zu vermiethen; Preis 600 bezw. 270 M.

0. Rath, Wilhelmftr. 13 I.

Eine Wohnung im 2. Stock ist per 1. Juli
zu vermiethen. Carl Hqmiez

In meinem Hause Wilhelmstraße ist eine
Wohnung mit angenehmer Aussicht, bestehend ans
3 Zimmerm Kiiche, Mädcheiistubw Speifegewölbe
nebst Beigelaß sofort zu vermiethen

Auch ist der Eckladen daselbst ebenfalls bald
zu vermiethen 

Friedrich Kirehner.
_ Zwei Stuben im ersten Stock hintenheraus
sind 1. Juli zu vermuthen. 

Otto Wolff
Eine Wohnung im I. Stock vornheraus, zwei

Stuben und eine Küche, ist bald oder von Johanni
ab zu vermiethen.

» E. Frei» Bäckermeister.
Eine freundliche Wohnung, bestehend in 2 Zim-

mern, vornheraus, zu vermiethen bei
 B. Route.



Allgemeine Wirth du tnrnrrr pondcn
für die

praktischen Interessen der Ynntlwirtlfsrlxnfh der Industrie, den Ysaiulels
und tler einer-be.

Beilage zum Namslauer Stadtblatt
N a insla u, Dienstag den 2. Mqi 1393,

Zur Behandlung der Saatfelder im Frühjahr.

Wenn auch Regen und Sonnenschein, wie überhaupt günstiges
Wetter in der Hauptsache maßgebend für die Entwickelung der Saat-
felder sind, so kann der intelligente Landwirth doch auch noch Manches
thun, um das Gedeihen der Saaten zu fördern. Vor allen Dingen
kommt dabei in Frage, ob im Frühjahre die Saatfelder zu locker oder
zu fest sind und ob die Saaten zu dicht oder zu dünn stehen. Bei
zu locker gewordenem Erdreiche müssen die Saaten gewälzt werden, um
die einzelnen Saatpflänzchen in den Würzelchen wieder besser im Boden
zu befestigen. Oft bildet fich auf den Saatfeldern der Boden aber
auch in Folge vorherigen Regens und nachfolgeudem trockenen Wind
und Sonnenschein als eine harte, feste Kruste aus und dann ist zumaldas
Walzen am Blase, wenn die Saat nur dünn steht, denn durch das mäßige
Walzen wird die feste Kruste gelockert und zerdrückt, ohne daßSaatpflänzchen
ausgerissen werden, und die Feuchtigkeit kann nunmehr besser in den
Boden dringen. Stehen die Saaten aber dicht oder gar zu üppig, so
thut man am besten, wenn man die Saatfelder eggt, es gilt dies
namentlich für zu üppig stehende Wintersaaten, von den Lagern später
zu befürchten ist. Die Egge reißt da manches Saatpflänzchen heraus,
aber dies sind doch nur die schwächeren und bei üppigen Bestande
überflüssigen Pflänzchen, welche bei dichtem Bestände ein Hinderniß
für das Gedeihen des Saatfeldes werden. Jn diesem Falle kann
man unbesorgt eggen, aber man darf keine zu scharfe und schwere
Egge nehmen, damit nicht zu tief geeggt wird. Aus diesem Grunde
eggen viele Landwirthe nicht nur den Winterweizen und Winterroggen,
sondern auch Gerste und Hafersaatew Doch möchten wir dieses Eggen
der Sommersaaten nur bei sehr üppigem Wuchse anrathen und bei
dünnem Bestände nur das Walzen empsehlew Bei schwachen Saaten
ist eine Kopfdüngung zu empfehlen und bringt man dabei mit
Chilisalpeter die größte Wirkung hervor. Man wendet denselben im
April und Mai oder auch Anfang Mai und Anfang Juni in je zwei
Portionen an und rechnet pro Morgen 15 bis 20 Klogramm Chilisalpeter.

Landwirthschaftliches

Ueber die Verwendung der Sägespäne zu Streu und Dünger
hskkschen vielfach fsllche Ansichten. Jm Allgemeinen wird die Ver-
wendung der Sägespäne zu genannten Zwecken als wenig vortheilhast
angesehen, weil sie das Stroh oder Torfstreu doch nicht erfetzen können.
Diese Anschauung ist theils richtig, theils falsch. Denn wenn auch die
Sägespäne, resp. das Sägemehh sehr arm sind an Phosphorsäure
Stickstoff und Kalt, nlso in dieser Hinsicht das Stroh als Streu nicht

ersetzen kann, so erweisen sie sich doch vor Allem als Zusatz zum Dünger
jehr �Üöii�b- In Composthaufen beschleunigeu Sägespäne die Reife
der Masse, indem sie diese locker halten und infolge dessen den Eintritt
der atmofphärifchen Luft in diese erleichtern und ebenso der auf den
Haufen zu seiner Feuchterhaltung und Kräftigung gegossenen Jauche.
Jn angefeuchtetem Zustande werden Sägespäne auch mit Nutzen unter
concentrirte Dungftosfe vertheilt, um diese auf dem zur Düngung be-
stimmten Grunde gleichmäßiger ausbreiten zu können, aber besonders
unter Knochenmehh um dasselbe gähren zu lassen. Die ,,Zeitung für
Landwirthschaft« macht noch darauf aufmerksam, daß die Sägespäne
in höheren Grade, als Stroh, im Stande find die Jauche aufzusaugen.
Allein ohne Stroh zur Streu benutzt, bieten die Sägespäne den Thieren
kein gutes Lager und bringen auch dem Dünger keinen Phosphoy
Stickstoff und Ralf, wie das Stroh. Es ist aber sehr zu empfehlen,
Sägespäne und Stroh zusammen als Streu benutzen und
zwar in der Weise, daß man zunächst etwas Sägespäne einstreut und
dann Mittags oder Abends etwas Stroh darüber streut.

Zur Hebung der Erträge ans der Hühner-nicht. Es ist schon
mehrfach darauf hingewiesen worden, daß die deutschen Landwirthe
und Geflügelzüchter bei Weitem nicht den gingen aus der Hühnerzucht
haben, wie ihre Berufsgenossen in Frankreich und Jtalien. Zum
Theil liegt dies allerdings an dem ungünstigeren klimatischen Ver-
hältnissen Deutschlands, zum größeren Theile ist aber die in einigen
Hauptpunkten vernachlässigte Hühnerzucht in Deutschland selbst daran
Schuld. Jn dieser Hinsicht ist ein Vortrag sehr lehrreich, den Herr
M. Müller, der Vorsitzende des Geflügelzüchter-Vereins, in der General-
Versammlung des Land- und forstwirthschaftlichen Vereins zu Gera
über die Frage: Was ist zur Hebung der landwirthschaftlichen Ge-
flügelzucht zu thun? gehalten hat. An der Hand der Statistik zeigte
er, daß in Deutschland im durchschnitt 50 Eier auf ein Huhn pro
Jahr zu rechnen seien, während man doch die minimale Leistung, welche
man von einem Huhn verlangen könne, auf 120 Eier jährlich ver-
anschlagen müsse. Die Mißerfolge auf dem Gebiete der Hühnerzucht
seien zumeist auf vollständige Degeneration der Hühner zurückzuführen.
Wollte man gute Legehühner haben, dann dürfe man die Thiere nicht
über fünf Jahre alt werden lassen. Von Wichtigkeit sei es ferner,
den Nachwuchs für den Hühnerstall aus den frühesten Gelegen zu
ziehen, nicht aber aus den späteren. Der Landwirth füge sich selbst
den größten Schaden zu, wenn er die aus den ersten Gelegen gezogenen
jungen Hühner aus· den Markt bringe und die aus den späteren Gelegen
zur Aufzucht benutze Die Hühner müßten ausgewachsen in den Winter
gebracht werden. Hierzu seien sechs volle Monate erforderlich Unserer
zum großen Theil noch recht sehr im Argen liegenden landwirthschaft-
lichen Geflügelzucht könne nur ausgeholfen werden durch eine vernünftige



Kreuzung  hierzu werden besonders empfohlen blaue Andalusier, Minoreas
und Jtaliener!, durch Verabfolgung geeigneten Futters, sowie durch
belehrende Vorträge und Ausstellungen. Um erstere leichter fürs ganze
Land zu ermöglichen, sei die Einrichtung einer Station nöthig, auf
welcher Reinzucht der besten Hühnerrassen betrieben und sowohl Eier
wie junge Hühner an die einzelnen Landwirthe abgegeben würden.
Für eine solche Station bedürfe man freilich der pecuniären Unter-
stützung des Staates.

Der Getreidenarkt
Die anhaltende Trockenhcit in Deutschland hat die Haltung des

Getreidemarktes ungemein befestigt und demselben starke speeulative
Kaufaufträge zugeführt; da auch von den ausländischen Getreideplätzen,
speeiell von den ungarischen und den amerikanischem recht animirende
Berichte vorlagen, so entwickelte sich in der abgelaufenen Berichtswoche
eine förmliche Hausseströmung, unter deren Einflusse Weizen und Roggen
an den Hauptpunkten des einheimischen Getreidegeschäftes durchschnittlich
um zwei Mark anzogen; an der Berliner Getreidebörse wies Roggen
zeitweilig sogar eine Besserung von drei Mark auf. Hafer zeigte da-
gegen eine etwas schwächere Tendenz bei allerdings ziemlich lebhaften
Umsätzem Es notirten in Berlin: Weizen von 148�161 Mk. pr.
Kilogr., Roggen von 128�159 Mk., Hafer von 141���159 Mk.,
Gerste von 115--175 Mk.

Technische Fortschritte.

Bequemes Ausziehen verrosteter Schrauben aus Holz. Für
viele Gewcrbetreibende entsteht oft eine große Schwierigkeit dadurch,
wenn es gilt, Schrauben, welche in Holz eingerostet sind, zu entfernen.
Den Praktikern ist jedoch das Mittel bekannt, um die in den Gewinden
feftsitzenden widerspenstigen Schraube ohne Gewaltanwendung und ohne
Nachtheile für das Holz herauszuziehen. Es besteht einfach darin, den
Schraubenkopf durch einige Augenblicke mit einem rothglühenden Eisen
zu berühren. Die Schraube wird heiß und infolge ihrer raschen Aus-
dehnung drängt sie das rings umschließende Holz zurück. Einige
Drehungen mit dem Schraubenschlüssel veroollständigen dann die
Lockerung und die Schraube läßt sich bequem herausziehen. Sollte es
trotzdem vorkommen, daß die Schraube nichtweichen will, so muß man
sie nochmals heiß machen.

Zahnräder aus gevreszten Rohhänten Die bereits früher er-
wähnten, leicht und ohne Geräusch arbeitenden Zahnräder, welche aus
unter großem hydraulischem Druck zusammengeleimten Rohhäuten her-
gestellt werden, haben sich in verschiedenen Betrieben bewährt. Sie
nützen sich und die eingreifenden Eifenzahnräder sehr wenig ab und
befitzen eine ebenso große Uebertragungsfähigkeit wie. diese. Aus den
zusammengepreßten Lederhäuten werden aber auch Kämme geschnitten,
welche die von Esche oder Weißbuche in großen Zahnrädern zu ver-
drängen scheinen, weil sie viel länger halten und einen viel elastischerem
sanfteren Eingriff gewähren und auch nicht theurer sind. Die Leder-
räder sind bereits zum Antriebe der Straßenbahnwagen-Elektromotoren
in Berlin in Betrieb genommen, ebenso in Mahlmühlen und Brauereien
zu finden.

Ein neuer Oelanstrich für Metall- und Holzgegenstände, welchen
die »Wochenschrift des niederösterr. Gewerbevereins« empfiehlt, beruht
auf der merkwürdigen Eigenschaft des Baumwollsamenöls, Blei zu
absorbiren. Werden 10 kg feines, gefchmolzenes Blei unter fleißigem
umrühren in 5 l Baumwollölsamen gegossem so finden sich nach dem

Abktihlen und Abgießen des Oeles nur noch 8,5 kg metallisches Blei
vor, welches nun wiederum gefchmolzen und in dasselbe Oel gegossen
wird. Nach fünsmaligem Wiederholen dieses Verfahrens liegen nur
noch 5 kg metallisches Blei am Boden des Oelgefäßes und weiteres
Blei wird von dem Oel auch nicht mehr aufgenommen. Das Oel
hat hierbei die Consistenz eines dicken Firnisses angenommen und kann
direct zum An.strich verwendet werden, wobei man nach dem ersten
Anstrich 4���8 Stunden trocknen läßt, bevor man den zweiten
Anstrich giebt. L. Z.

Bartheks Riemenverbinder ist ein in der Leipziger Firma F.
A. Barthel erfundener Apparat, mit welchem das sonst so lästige und
zeitraubende Geschäst des Verbindens von Treibriemen in einfacher
und dauerhafter Weise ausgeführt wird. Mit dein neuen Apparat
werden nämlich Stahlklammerm je nach der Stärke der Riemen, durch
das Leder getrieben, so daß die Enden der Klammern auf der unteren
Seite des Riemens wie Krallen sich umlegen. Auf diese Weise werden
die beiden Riemeneitden fest mit einander verbunden, ohne daß ein
Lockerwerden der Verbindung zu befiirchteiksist Die ganze Arbeit be-
ansprucht nur einen Zeitaufwand von einigen Minuten.

Vermischtes

Statistifches von der Brauindnstrie Frankreichs. Ueber die
Bierproduction Frankreichs im Jahre 1892 liegen endlich abschließende
Angaben vor. Denselben ist u. A. zu entnehmen, daß im genannten
Jahre die französischen Brauereien ein Gesammtquantum von
8937416 hl Bier erzeugten, was gegen die Production des Jahres
1891 ein Mehr von 631686 h1 bedeutet. Ueberhaupt ist das Jahr
1892 das beste in der französischen Bierproduction seit 1880; gleich-
zeitig hat die Einfuhr fremder Biere nach Frankreich eine allerdings
nur geringe Abnahme erfahren, nämlich um 26400 h1. Jedenfalls
ist die Bierproduction in dem Weinlande Frankreich im Aufschwuug
begriffen, was vielleicht die Münchener, Wiener und Londoner Braue-
reien, welche hauptsiichlich die Franzosen mit ausländischekii Bier ver-
sorgen, schon in einigen Jahren empfindlich inerken diirften.

Kafsee und Baumwolle aus Deutsch-Oftafrika. »Dein Colonial-
blatt« sind vom Pater Homer, Superior der katholischen Mission von
Mrsgoro in Deutsch-Ostafrika, Nachrichten über den in Mrsgoro und
Umgegend erbauten Kaffee zugegangen. Derselbe erweist sich nach den
Versicherungen Pater Horners als ganz vorzüglich, er übertrifft an
Güte im Durchschnitt sogar den durch seine Qualität doch berühmten
Kaffee der Jnsel Bourbon. Seit der Anlegung der Kafseeplantagen
in Mrsgoro hat man daselbst bereits vier kleinere Ernten erzielt, die
natürlich mit jedem Jahre zunehmen. �� Ueber die in der Umgegend
der Hafenstadt Pangani gewonnene Baumwolle hat die Bremer Baum-
wollenbörse auf Grund einer ihr zugesandten Probe ihr Urtheil dahin
abgegeben, daß diese ostafrikanische Baumwolle zwar lang, aber theil-
Weise schWUch Und unregelmäßig im Stapel, dennoch von sehr mittel-
mäßiger Qualität ist.

Zur Behandlung der Jänner-arme. Die fegt vielfach auch in
den Wohnungen anzutreffenden Fächerpalmen weisen in ihrer Topferde
zahlreiche Insecten auf, welche das Gedeihen der Pflanzen häufig in
Frage seyen. Das beste. Mittel zur Beseitigung dieses Uebels ist das
Umsetzen der Fächerpalme in neue gute Erde, koelhe Manipulation
man aber stets von einem Snchverständigen vornehmen lassen sollte.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Opitz
Druck, Verlag und Ekpeditiong Data: Dpiy.
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Allgemeinheiten bewegen, und sie vermißt noch
zu sehr die Thatsachen und Einzelheiten. Was
die Allgemeinheiten betrifft, so ist es doch wohl
selbstverständlich, daß man zunächst die Grund-
ursachen, die Wurzel des Uebels hervorhebt.
Wie dies in allen Dingen der richtige und lo-
gische Weg ist, so hat auch der Bund der Land-
wirthe sowohl den allgemeinen Grund der Be-
wegung, d. i. das Darniederliegen der gesammten
Landwirthfchaft in Deutschland, als auch das all-
gemeine Mittel zur Besserung der Verhältnisse,
d. i. den festen Zusammenschluß aller Landwirthe
in erster Linie und ganz energisch hervorzuheben.

Auch das müssen wir noch einmal betonen,
daß der in Aussicht stehende Handelsvertrag mit
Rußland nur den Stein ins Rollen gebracht hat;
auch ohne ihn würde �t!! der Bund der Land-
wirthe über kurz oder lang gebildet haben.

Wenn aber die ,,National-Zeitung« von einem
deutsch-russischen Hardelsvertrage die Besserung
der gegenseitigen Beziehungen hofft, so können
wir derselben auf diese Bahnen nicht folgen.
Wir sind vielmehr der Ueberzeugung, daß einer-
seits die russische Panslavistenpartei keineswegs
von ihren feindlichen Eroberungsgelüsten durch
einen Vertrag abgebracht würde, andererseits die
bisher schon in Deutschland herrschende Miß-
strmmung gegen Rußland in den Kreisen der
Landwirthe immer schärfer werben müßte, wenn
man über ihre Interessen hinwegginge. Fürst
Brsmarck einmal sagte, so erst recht dann, wenn
es sich um Sein oder Nichtsein handelt. Und
in solcher Lage befindet �t�! heute die deutsche
Landwirähscha t. ·� ou en ossizielleifOrgaueu des Bun-
des der Landwirthe ist die ,,Landwirthfchaftliche

Thierzucht« für 2,50 Mark vierteljährlich durch
die Post zu beziehen, während der ,,Bund der
Landwirthe« den Mitgliedern gratis zngestellt
wird. Da aber der Wunsch rege geworden ist-
auch letzteres Blatt allgemein zugänglich zu machen,
wird dasselbe vom 1. Juli ab durch die Post
zu einem vierteljährlichen Preise von 1,15 Mk.
zu beziehen sein. Für die Monate Mai und
Juni wird das Blatt gegen Einsendung von
80 Pfennig in Briefmarken an Nichtmitglieder
direkt vom Bureau des Bundes der Landwirthe
unter Kreuzband versandt.

� Sonderbare Wandlungen ihrer Ansichten
in Bezug auf den Bund der Landwirthe macht
die Berliner Binsen-Zeitung durch. Während
das genannte Blatt im Ganzen und Großen sich der
landwirthschastlichen Bewegung gegenüber freundlich
verhält, stellt es sich neuerdings auf den Stand-
punkt, als wolle der Bund der Landwirthe die
die Jndustrie bekämpfen. Dies schließt das Blatt
unrichtig daraus, daß der Bund der Landwirthe
nicht gewillt ist, in der ,,Wirthfchuftspartei« aufzuge-

hen,vergißtaberdabei.daßesselbstineinemLeitartikel 
�3. April!in aussührlicherWeise vor der Gründung
besonderer Wirthschastsparteien gewarnt hat,
während es ein Zusammenschluß zur Vertretung
der Jnteressen der verschiedenen Berufsstände für
berechtigt erklärte. Danach müßte die Berl Börs.-
Ztg. das Vorgehen des Bundes der Landwirthe,
dem, wie genug bekannt, nichts ferner liegt als
eine Bekämpfung der Industrie, gerade als be-
rechtigt anerkennen.

Der Httiukdige
Criminalnovelle von summa.

 Fortfehung.! 
 unberechtigter Nachdruck verboteu.!

,,Habe nur noch ein halbes Jahr Geduld mit
mir, Onkel, dann wirst Du sehen, daß das Geld
welches Du auch noch an mich gewandt hast, nicht
zum Fenster hinausgeworfen wurde-·«

»Nun, wie viel Geld soll ich Dir noch geben«,
srug Homberg unmuthig.

,,Zehn tausend Mark«, stieß der Maler hastig
und mit lauernder Geberde hervor.

,,Zehn tausend Mark?« rief Homberg und wich
erschrocken zurück. »Zehn tausend Mark willst Du
schon wieder haben! Curt bist Du toll geworden!
Du verlangst von mir heute schon wieder zehn
tausend Mark, nachdem ich Dir vorige Woche die
gleiche Summe gegeben habe. Das ist eine Unmöglichkeit,
daß Du solche Summen zu Deiner vollständigen
Ausbildung, zu Deinen Studien und zur Bezahlung
laufender Ausgaben bedarfst· Curt du spielst Hazard
oder treibst sonstig schlimme Dinge, und dazu habe
ich kein Geld für Dich. Heute bekommst Du auch
entschieden kein Geld von mir. Erst muß ich wisseu,
wie es wirklich mit Dir steht, nnd das werde ich
von Deinen Freunden und von Deinen Gläubigern
zu erfahren wissen«

,,O, liebste: Onkel, gieb mir diese Summe nur
noch einmal", bat Gurt.

»Da müßte ich ein schlechter Rechner und noch
ein schlechterer Onkel sein«, gab Homberg kalt zurück.
»Du kennst meine Güte, Gurt, denn seit dem Tode
deiner Eltern habe ich Dich unterstützt: und Du bist
noch nicht von mir abgewiesen worden, aber jagt
bekommft Du keinen Pfennig, und wenn Du mein
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leiblicher Sohn wärest, so würdest Du auch nichts
bekommen, denn ich habe Dich in dem Verdachte,
da Du« seit Monaten schon meine Güte mißbraucht
ha .
Dir vorige Woche gab?"

Curt wollte« anworten, aber es war ihm, als
brächte er kein Wort aus der Kehle und er schwieg
mit verlegener Geberde.

,,Du kannst oder willst mir also keine Rechenschaft
geben«, fuhr Homberg erzürnt fort. »Nun so bleibt
es eben erst recht bei meinem Entschlusses, daß ich
Dir fegt kein Geld gebe. Ich will morgen oder
die kommenden Tage Deine Angelegenheiten untersuchen,
und was ieh dann für meine Pflicht halte zu thun,
das wird sich finden. Gute Nacht für heute.«

Homberg zog sich nach diesen heftigen Worten
aus dem Salon in sein Schlafzimmer zurück, und
ließ seinen verbltissten Neffen stehen.

Bald erschien der Diener des Commerzienraths
und sagte, mit einem Lichte in der Hand:

»Ich stehe zu Diensten, Herr Matthey, falls ich
�lmen bie Hausthür öffnen soll«

-»Jth komme gleich", erwiderte der Maler wie
im Traume und schritt hinter dem vorausgehenden
Diener her.

Bald war die Hausthüre geöffnet und wieder
geschlossen und Curt Matthey befand sich auf der
Straße. »

»Man möchte rasend werden«, knirschte er vor
Wuth und blieb noch eine Weile vor Hombergs
Hause stehen. ,,Dieser Mensch könnte mir helfen
und thut es nicht, obwohl er mein leibhaftiger
Onkel und ein reicher Mann ohne direkte Leibeserben
ist. Mir scheint, als hätte ich heute eine rechte
Dummheit begangen, als ich ihm erklärte, daß er
die Baronefse in meinem Atelier nicht werde sehen
können, denn es ist wahrscheinlich, daß er die Dame
Ttdch Ebenso liebt als vor zehn oder elf Jahren, als
sie. fein unerreichbares iJdeal war. O, könnte ich
�hab »Ein- noch einmal in »die Wohnung zurück und
ihm sagen, daß er die Baronesse bei mir sehen kann.

W» sind di«- geh&#39;n erratend Max: hin, bie ich m;

Aber er ist offenbar« bereits zukBett gegangen, und
er ist auch jetzt viel zu mißtrauisch, um mir auf eine
solche Zusicherung hin, das Geld zu geben. Und
« muß aber doch das Geld haben, sonst bin ich
entehrt und ungliicklich.«

Wie gebannt stand der junge Mann noch eine
ganze Weile vor dem Hause des Onkels und verschwand
dann endlich im Dunkel der Nacht.II·

Wie ein Lauffeuer flog am anderen Vormittage
die Nachricht durch die Stadt, daß im Hause des
Commerzienraths Homberg ein schwerer Raubmord
begangen worden sei.

,,Unglaublirls! unglaublich!" riefen sich alle
Leute zu, welche die Schreckenskunde vernahmen.
»Der Commerzixenrath mit sammt seinem Diener
wurde ermordet und eine hohe Geldsumme geraubt«

Viele Menschen liefen nach dem Hause, in
welchem das Verbrechen stattgefunden hatte. Vier
Polizisten sperrten den Zugang zu dem Hause schon
im weiteren Umkreise ab und zwei Polizisten standen
in der Hausthün

Jetzt fuhr ein verschlossener Wagen rasch vor das
Haus und der Staatsanwalt, der Gerichtsarzt und
ein Criminalinspector stiegen aus und gingen rasch
in das Haus. Schon auf der Treppe wandten die
drei Beamten ihre Augen scharf prüfend nach allen
Richtungen und betraten dann die Stätten des
Verbrechens.

Homberg, der edle, gute Mann lag halb ange-
kleidet und leblos in einer Blutlache in seinem
Wohnzimmen Schnell beugte sich der Geriihtsarzt
über Homberg und prüfte die Wunde.

»Es ist ein Stich in die rechte Brust und nieht
absolut tödtlich l« rief der Arzt. »Wenn keine
weiteren Verletzungen vorhanden sind, könnte der
Commerzienrath vielleicht noch gerettet werben.�

Rasch wurde Homberg ein Nothverband umgelegt
und der schwer Verletzte auf ein Bett gelegt.

»Und nun zum Diener«, rief der Staatsanwalt.
Den Diener fand man wie todt im Bette seines

Zimmer lixxendz aber es war keine Wunde an ihm
sichtbar. ilig prüfte der Arzt den leblos daliegenden
Körper des Dieners. .

»Der Diener ist sehr stark durch Chloroform
betäubt und unter Umstttnden auch zu retten", rief
der kluge Gerichtsarzt Er riß dann die Fenster
des Zimmers aus, daß frische Luft hereinströmen
konnte und begann Wiederbelebungsversuche mit dem
Betiiubten anzustellen. Gleichzeitig rief er einem
zweiten inzwischen noch herbeigekommenen Arzte zu, sich
des schwer verwundeten Commerzienraths anzunehmen.

Homderg schlug wirklich nach einer Weile die
Augen auf, blickte aber wie irrsinnig um sich unb
war noch so schwach, daß er kein Wort reden konnte.

,,Dieser Zustand tritt nach schweren Ohnmachten
immer ein«, tröstete der Arzt den Staatsanwalt,
»und wir dürfen die Hoffnung nicht aufgeben, den
Herrn Commerzienrath zu retten."

Manflößte demVerwundeten wiederholt stärkenden
Wein ein und narh einiger Zeit wurde sein·Befinden
ein besseres. ·

Auch der betäubte Diener athmete wieder leise,
lag aber immer noch wie todt auf seinem Bette.

Der Staatsanwalt und der Eriminalinspeetor
hatten inzwischen noch das Verbrechen des Raubes
und Diebstahles im Hause des Commerzienraths
festgestellt.

Der Geldsehrank desselben war durch« geschickte
Hände, vielleicht gar mit dem Homberg entwendeten
Srhltissel geöffnet und eines großen Theiles seines
Jnhalts beraubt worden. Sonst hatten die Räuber
andere Werthgegenstände, wie Uhren und Juwelen
unberührt gelaffen.

»Es sieht aus, als wenn keine Professionsdiebe
die Unthat begangen hätten". flüsterte der Criminab
inspector leise dem Staatsanwalte zu, »denn es
macht fast den Eindruck, als ob eine mit den
Lokalitäten sehr gut vertraute Person die That
selbe-Es«  rammt folgt!
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